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dabei keine ì3eachtr-rng mehr, weswegen der Ntnre des

Verecundius und die genaue Berußbezeichnung spitcr
nicht mehl lesbar waren. Eine genauere Untersuchung
ist heute nicht rnehr nröglich, da die Kleinplastiken, die
Ende des 19.Jhs. ins Museum von Krefeld gelangren
gingen. Die Lesr-rng der entscheidenden ersren Zeile ist

allerdings unstrittig. Verecundius spricht von,,seinen"
Matres Germaniae Suebiae. l)iese persônliche Anrede
einer Matronengruppe kann als Matronae bzw. Matres

,,meae",,,snae",,,paternae",,,maternae" und,,dorne-
sticae" erfolgen und belegt die enge Beziehung zwi-
schen cler persônlichen oder lokaler-r Schr,rtzgottheit
und einem Mitglied des von den Matres geschützten
Personenverbandes bzw. Stanmres. Auffallend ist auch,
daß Matles, nicht aber Matronae, Beinamen tragen, ciie

von Stâmmen (wie irn vorliegenden Fall) oder-Provin-
zen (Matres Noricae: ILS 4793; Mrrres Pânnoniorum
et Delntatalur-u: ILS 4794; Matres Italae, Gernranae,
Gallae, Gen.nanae, Ilritannae: ILS 4786 u.a.) abgeleì-
tet sind. Unrgekehrt kann rlan aber nicht behaupten,
daß Matres ausschließlich mit diesen Beinanren verehrr
werden (vgl. zr: Nr'. 139), ar-rch toponyme oder funkti-
onelle Beinarlen können nrit ihnen in Zusammenhang
gebracht werden. Ebenso verhält es sich mit der Beob-
achtung, daß Beinar-nen nit der germanische Endung

,,-nehae" nur Matronen tragen. Die Tatsache, daß keine
Matres rnit solchen Endungen zu finden sincl, bedeu-
tet nicht, daß Matronen immer mir ,,-nehae" gebildete
Beinamen erhalten hätten (vgl. Parallelform [keltisch]
auf ,,-abus"; Ausnahrren z.B. Matronae Gabiae [CIL
XIII 77801 u.a.; vgl. die eigenartige Forr.n: ,,Matribus
sive Matronis Aufar-riabus domesticis" aus Bonn [lLS
4780ì). Ob sich hinter der Differenzierung von Mat-
res und Matronae überhaupt eine inhaltliche verbirgr,
ist ebenso unklar wie die Art der Unterscheidung, falls

eine solche vorliegen sollte. l)ieThese, Matres seien auf
dìe Funktion der fruchtbarkeits- und segenspendenclen

Muttergottheit beschränkt, während sich in Matro-
nae mehrere z.T. unterschiedliche Bedeutungsebenen
verbinden (vgl. Rüger, C. ts., Beobachrr-rngen zu den
epigraphischen Belegen der Muttergottheiten in den
lateinischen Provinzen des Imperiun-r Rorranum, in:
Matronen und verwandte Gottheiten, 1987), basier.t

auf Spekulation und müßte anhand der vorliegenden
Zeugnisse geprüft werden.
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AO: verloren

FO: I{öln; ì)eutz, ,,irr r.nonasterio veteris rnontis ad c1unaur

fl. [ì. e.Altenberg iur Dhülrrhal prope Br-u:scheìd] habetur

lapis illuc erLrtlrs cunl hac inscriptiorre" (Geler-rius; siehe

dazu CIL XIII 849(r,l)eutz Kastell.

Maße: unbekannt

Vermutlich Altar

Matronis / Ccsahenis Ld / tinia Fusca t(onun) s(oluit)
l(ibens) nt(erito)

MATRONIS
GESA:BÑS LA

TINTA FVSCA

V.S.L.M
Den gesahenischen Matronen erflillte Latinia Fusc.r

ihr Gelübde gern und nach Gebühr.

Im Schrrftbilcl filit das Graphenr tn 2.2 auf, das ar-rch

in einer Inschrift an die fernovinehischen Matronen
den Lrutwert CH, der im rör.nischen Alphabet in der
geforderten Form nicht darstellbar wal, wiedergeben
so1l. Der etwa Mitte bis Ende des 3.Jhs. enrsrandene
Altar wurde von Latinia Fusca gestiftet, einer Frrr-r,

die nach Ausweìs ihres der sog. mittellândischen N:r-
mensschicht zuzurechnenden Gentilnamens oflènbar
von einem Zuwanderer aus Italien, vernutlich einclrl
in Köln ansässìgen Veteranen, abstammt. Die von ihr
verehrten Gesahenae treten ohne ihren Matroncntr-
tel auch auf einer Inschrift gemeinsarn rllit Herkules
auf (Nr. 45). Nach einerVennurung Alloldys (ES ,1,

1,c)67,11T.) stehen clie Matronae Gesahenae, die Fusc:r

verehrt,jedoch im Zusammenhang mit den Matronae
Gesationum auf einer Inschrift aus Jülich (siehe Leh-
ner Nr. 326). Das Genetivattribut verweist auf einc
Gruppe von Personen, die als Gesationes bezeichnet
werden. Diese Gruppe sieht Alloldy (in: Rüger, C. J3.,

Gallisch-Germanische Kurien, ES 9, Köln ut. 1972,
251-260, v.a. 257; siehe auch Rüger, C. 8., Murrer-
gottheiten,2S) a1s einen Personalverband nach Arr ei-
ner Sippe, dessen Oberhaupt - dem Namen nach ztr

t¡.rcilen - ein gewisser Gesatio gewesen sein müflte'

Die gesahenischen Matronen bzw. Matronen der Ge-

s:rri()nes wären dann die diesenl Verband verbunde-

rrcn Schutzgottheìten gewesen. Wie allerdings Latinia

Fusc:r luit dieser Gruppe inVerbìndung stehen sol1, ist

rtrrklet.

L)rtt.:2-/3.Jh

Litr'r;rtur: CIL Xlll 8496

Nr" 146 | Weihinschrift
l)¡tcr-rbank ID: 169

lrrr. Nr.:-
(l¡lsterer 1975 Nr. 102

A():vcrloren

F(): I{öln; St. Ursula., 1(r43. hr der Goldenen Kaumer

t o sie vermauert war, ausgeuraben.

N4:rf]e: nnbek¿iltnt

,\ltttriltts Pdtentis Hiannand( - - ?) / T(inrs) Fl(auius)

l'ícrttrirttts / > þcnturio) lcg(irtnis) XXX U(lpiac)

u(itriris) u(ttum) s (oluit)

IVIATRIBVS PATERNIS HÑNANE F.

T FL.VICTORINVS

f LEG'XXXVV VS

Scinen väterlichen, hiannanehischen (?) Miltteln setzte

l. FlaviusVictorinr-rs, Zenturio cler ,,legio XXX Ulpia

Victrix", diesen Stein.

offenbal entstâr-nllrte odel verbunden wâr, obwohl er

- als Centurio im Heer dienend - rônischer Bür-

ger war.'Wenn die Lesung ,,Hiannanef . . . " korrekt ist,

könnte, wie dies in zahlreichen Fällen dokur-rlentlert

ist, der erste Buchstabe ,,H" fìir ,,Ch" gesetzt sein, da

diese Zeichenkombination den Römel'n unbekannt

war.,,Chânnanefates" oder,,Chiannanefates" ìst r-r-rög-

licher-weise die korrekte oder ursprünglichere Aus-

sprache des bekannten Stanrmesnamens,,Cannane-

fates" bzw. ,,Canninefates", d.h. der Aspirant ,,Ch"
wurde von den Rönern in ein ,,K" Lllllgewandelt.

Auch diese lJmsetzung ist für germanische Eigenna-

men nicht ungewöhnlich. Die Cannanefaten waren

nachTâc. hist.4, 15, 1 und P1in. nat.4, 101 ein den Ba-

tavern nicht nur räunrlich benachbartesVolk, das von

Tiberius ìinterworfen worden wâr und fortan jeweils

eine ,,cohors auxiliaria" sowie eine ,,ah ar-rxiliaria" zu

stellen hatte (Tac. hist. 4,73,2 v 4, 1'9, 1). Einzelne

Cannanefaten, besonders aus der Schicht der ,,prin-
cipes", d.h. cler Häuptlinge, nìögen auch dâs rör¡ische

Bürgen:echt erhalten haben, insbesondere wenn sie

im l3ataveraußtand Loyalität gegenüber Rom gezeiqt

hatten. Es ist wahrscheiniich, daß Victorinus, dessen

Familie ihr Btirgerecht offensichtlich einem Flavier

verdankte, auf diesen'r Weg in eine regulâre Legion

eìntreten konnte, wo er es bis zunt Centurio brachte.

In dieser Funktion wird er entweder auf Dienstreise

oder als Stabsofhzier des Statthalters mehrfach Köln

besucht haben, was diese und eine weitere'Weihung

desVictorinus für Merkur belegen.

Dx.:2.-3.Jh.

Literatnr: CIL XIII 8219 = ILS 4781; Klinkenberg l906,

254.

,,Seiner-r väterlichen" - d.h. wohl den aus seiner Hei-
nìat stalllnìenden - Müttern setzteT. FlaviusVictorinns

rliesen Stein. Diese Anrede der als ,,Matres" bezeich-

neten Mllttergottheiten impliziert, dal3 Victorinus aus

einer Gegencl stanlrlìte, in der diese Göttinnentriade
eine breite bzw überwiegende Popularität genoß.

,,Matres" stehen im Gegensatz zu ,,Matronae" fast aus-

schließlich mit Stammesnanen itu Zusammenhang.

Sie repräsentieren die Göttinnentriade eines Personal-

verbandes (vg1. rr-n Gegensatz dazu Matronae nlit Bei-

íìarnen - in der Regel adjektivischen -, die auf eine

Lokalitãt oder Tätigkeit hìnweisen). Insofern könnte

cl:rs Epitheton,,Hiannanefatae" bzw.,,Hannanefatae"

auf einen Germanenstan-Lur hinweisen, denVictolinus
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FO: Altdorl zwischen Jülich und A.achen. Gelangte vot.t

dort in die Sarnr-ulung Blankenheirn uncl schlìeßlich nach

Köln, wo sie Däntzer ll Nr. 39 iul Museul.t.t vernlerkt und

rvo sie sich Anfang des 20.Jl'rs. nach CIL noch befand,

1582. ,,Aus det.r'r Acker gepflügt" (CIL).

Maße: unbekannt

Über der l)arstellung der Göttinnen in einer-nTondo Frgur


